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Totenfetische bei den Polen.
Von Benjamin Wolf Schiffei’.

(Dem Andenken Isidor Kopernicki’s gewidmet.)

Im Volkglauben der Polen und Ruthenen kommen alle Arten
v on Totenfetischen vor; vom Glauben an die Zauber- oder Heilkraft
der Leiche und deren Teile, wie auch des Menschenblutes, bis herab
zur Benützung von Tierknochen als Zauberfetischen.

Heilkraft der Totenfetische 1 ). Gegen Weichselzopf 2 ) gebe
tnan dem Kranken in einer Flüssigkeit ein Pulver zu trinken, das man

 aus der getrockneten und zerriebenen Leiche eines unzeitigen abortirten
Fcetus bereitet hat, der nicht getauft wurde 3) (Kielce). In Wolhynien ent
fernt man einen Auswuchs, indem man ihn mit einem von dem Friedhofe
geholten Menschenknochen solange anreibt, bis jener schwindet; darauf

 muss der Knochen wieder nach dem Fundorte zurückgetragen werden 4).
Hamit Einem der Kropf (wole) nicht wachse, reibt man ihn (Gegend
von Grodno) mit der Hand einer Leiche ein 5 ). Nach Toeppen heilt
man den Auswuchs, indem man ihn mit einem Totenfinger dreimal
Gedrückt 6 ). Auch verschwinden Warzen, wenn man sie mit fliessendem
Wasser bespült, indess ein Toter zu Grabe geläutet wird 7 ). Zahn
schmerzen heilt man damit, dass man den Zeigefinger eines Toten

1 ) Über Wesen und Bedeutung der Totenfetische siehe ausführlich Krauss:
V elkglaube und religiöser Brauch der Südslaven, Seite 132 ff. 2 ) Der Weichselzopf
(kottun) war in Polen von jeher sehr häufig. Siehe darüber Kitowicz: Opis
zwyczajöw i obyczajöw, Ausgabe von Zawadzki, Lemberg 1883, II. S. 239.
) Siarkowski: Lud okolic Kiele, in Zbiör wiadomosci do antropologii krajowej

DI, Abteilung für Ethnologie, Seite 4G. 4 ) Kopernicki: Lud ruski na Wolyniu
uas. XI 213. 5 ) Wisla IV 1890 S. 390. 6 ) Toeppen: Aberglauben aus Masuren,
Danzig 1807, Seite 55. 7 ) daselbst.


